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©i=n»i gang Berbttepe

§i gum 06erfcpt gfcpticpe :

„®örf i'S ®irnbt liabn?"
§am4 g fragt.
„Qa, ntin 95ia, ba§ cpafcpt bu pa,

„®cnn grab jept ifc£)t ja b'grau DBcrfcpt ba !"
SB. ®. (9Î. gürdjer 3*0- 8- ©ePternBer 1918.)

®er ©ranntwein int ©otfSmunb. — gm 3Btrt§pau8 im ®orfe §.
fajj eitt ©aft unb rief bent ©tuBemnabcpen gu: ,,®tfi, Bring mer no e§ ©röng!"
Staunt ïjatte er feine ©acpc, fo rief ein anberer, ber unterbeffen fein ©lääc^en
auSgetrunfen patte: „®ift, i ninte au no eS ifiubeti!" Unterbeffen fommt ein

grember in bie ©aftftube. Stuf bie grage, Wa3 ipnt gefällig fei, fagte er:
„SJteitfcpi, ir epent mir e§ ®ü£ Bringe!'' SMprenbbettt patte ein anberer fein
@Iä§cpen leer. 2118 ba§ ©tubenmeitepi ben gremben Bebiente, Befahl jener:
„®ifi, Bring mer no e8 ©inbBäumti, me geit nit ttf etm Sei fiei !" Sittn faut
einer mit einem taugen roten ©art unb fat) au§ wie brei feurige ®eufet unb rief:
„®tfi, e§ ifep ba StBa früfep, gUtner e8 @(e§It ©teipauer=©ofcpotee!" [©eaujotai§].
SttSbann fam ber Uanbjäger unb Befahl Barjcp : „®§ ©IcSti Drnig!" Stacp ipttt
erfdEjien ein ©auernfneept uttb ein ®refd^er ; ber erfterc wottte „eS ®(e8(i §at8-
Batfant", ber grnette „c ©eptuef ipetrot". ®octj fatttn waren biefe grttei gufriebem
geftettt, erfdjienen gtoci Jpotger. ®er eine Beftetttc „c8 ©aggeti XaberUSBaffer"
unb ber anbere „e§ ©aggeti g'lüterete tgerböpfetröjcpti !" @o ging e§ unter
alten unb neuangefomtnenen ©äften Weiter : „@§ @te§ti ©unb !", „e ©cfjnaBu
Botn ©unbe§gtft", „e§ ©iitterti ©unbeëbracf", „c§ t)atB8 ©cpöppti Sürtiwaffer",
„e8 ©cptüdti §erte", „e ®egi ©aaggeri", „e§ ®inertei»®paiB", „e8 ®röpfti
Dïeuf", „eS ©lober", „e§ ®(c§Ii ©aga&unbcnüt". ©o ging e8 Weiter Bi8 atte

Bebient Waren, ttnb jeber feinen „tieBen ©cpnapS" Bor ficE) patte.

(„©aftwirt" 3ürirf), 28. geBr. 1920.)

®racpt. — git ber „®rtBune be griBourg" Botn 9. Stuguft 1919 fie»

fcprciBt Stugufte ©eporberet Bei 2tn(ajj eine8 gcfteS in ©rutjère bie WeiBtirpe

Xracpt be§ ®reiergertanbe8 unb Befürwortet warm bereu Sötebereim

füprung.

fragen unb Qlnttoorten.
g unb ntagifeper 06 jette. güngft würbe in ©ettaep Bei ©ototpurn

ein gttnb gemaetjt, ber wot)t Bo(f§funb(td) intereffieren bürfte. gn einem ©alfett
eittcS aBge&roepeneit §aufe8 fanb fid) eilte 2tu8t)ütjlung, bie Bon aufjen I)cr
Bergapft war unb in biefer tagen bie ©egenftänbe, bie icp Beittegcnb gur ®itt=>

fiept fenbe. @8 fittb : 2 gettel geicpenfcprift unb ©ucpftaBcn, 3 ®erne Bon

Sßrunu§ fßabuS, 3 SBurgetfafern Bon Stttium SSictoraliS, 3 ©tücfcpen ©erg»

Iriftatt (eines baBon gang Wittgig), 3 ©tücfcpen »arg ober ©icgettad, 3 ©tücf«

epett Sarg ober ©ernftein. ®§ panbelt fiep wopt um eine ©epupmapreget für
ba§ neu erbaute §au8. ®ic ©eprift fepeint au§ beut 18. gaprpunbert gu
ftammen. gep paBe bie Pftangenrcfte Beftimmen taffen. SSir ftepen fieper bor
einer intereffanten fotftoriftifepen ®atfacpe uttb icp mücpte ©ie freunbtiepft er»

fuepen, ben gunb nun auep Bon biefer ©eite git prüfen unb mir gpren ©efunb
mitguteiten. ®8 wäre gu fragen, ob man niept git biefer ©rfepeinung fßaraU
teten gufautmcnftellen fottte. SJtir perföntid) ift feine Siteratur barüBergur Sanb.

©ototpurn. ®. ®a tarin of f.
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Bi-n-i ganz verbliche
Hi zum Obcrscht gschliche:

„Dorf i's Dirndl liabn?"
Ha-n-i gfragt.
„Ja, min Ma, das chascht du ha,

„Denn grad jetzt ischt ja d'Frau Obcrscht da!"
W. T, <N. Zürcher Ztg. 8. September 1918.)

Der Branntwein im Volksmund. — Im Wirtshaus im Dorfe H.

saß ein Gast und rief dem Stubenmädchen zu: „Eisi, bring mer no es Bröuz!"
Kaum hatte er seine Sache, so rief ein anderer, der unterdessen sein Gläschen
ausgetrunken hatte: „Eisi, i nime au no es Pudeli!" Unterdessen kommt ein

Fremder in die Gaststube. Aus die Frage, was ihm gefällig sei, sagte er:
„Meitschi, ir chent mir es Gllx bringe!" Währenddem hatte ein anderer sein

Gläschen leer. Als das Stubenmeitchi den Fremden bediente, befahl jener:
„Eisi, bring mer no es Bindbäumli, me geit nit uf eim Bei hei!" Nun kam

einer mit einem langen roten Bart und sah aus wie drei feurige Teufel und rief:
„Eisi, es isch da Aba früsch, gi-mer es Glesli Steihauer-Boscholee!" (Beaujolais).
Alsdann kam der Landjäger und befahl barsch: „Es Glesli Ornig!" Nach ihm
erschien ein Banernknecht und ein Drescher; der erstere wollte „es Glesli
Halsbalsam", der zweite „e Schluck Petrol". Doch kaum waren diese zwei zufriedengestellt,

erschienen zwei Holzer. Der eine bestellte „es Baggeli Xaveri-Wasser"
nnd der andere „es Baggeli g'lüterete Herdöpfelröschti!" So ging es unter
alten und Neuangekommenen Gästen weiter: „Es Glesli Bund!", „e Schnabu
vom Bundesgist", „es Glltterli Bundesdrück", „es halbs Schöppli Lürliwasser",
„es Schlückli Herte", „e Dezi Gaaggeri", „es Einerlei-Chaib", „es Tröpfli
Neuf", „es Blöder", „es Glesli Vagabundcnöl". So ging es weiter bis alle

bedient waren, und jeder seinen „lieben Schnaps" vor sich hatte.

j„Gastwirt" Zürich, 28. Febr. 1920.)

Tracht. — In der „Tribune de Fribourg" vom 9. August 1919

beschreibt Auguste Schorderet bei Anlaß eines Festes in Gruyère die weibliche

Tracht des Greicrzerlandes und befürwortet warm deren Wiedereinführung.

Fragen und Antworten.
Fund magischer Objekte. Jüngst wurde in Bellach bei Solothuru

ein Fund gemacht, der wohl volkskundlich interessieren dürfte. In einem Balken
eines abgebrochenen Hauses fand sich eine Aushöhlung, die von außen her
verzapft war und in dieser lagen die Gegenstände, die ich beiliegend zur Einsicht

sende. Es sind: 2 Zettel mit Zeichenschrift und Buchstaben, 3 Kerne von
Prunus Padus, 3 Wurzelfascrn von Allium Victornlis, 3 Stückchen
Bergkristall (eines davon ganz winzig), 3 Stuckchen Harz oder Siegellack, 3 Stückchen

Harz oder Bernstein. Es handelt sich wohl um eine Schutzmaßregel für
das neu erbaute Haus. Die Schrift scheint aus dein 18. Jahrhundert zu
stammen. Ich habe die Pflanzenreste bestimmen lassen. Wir stehen sicher vor
einer interessanten folkloristischen Tatsache und ich möchte Sie freundlichst
ersuchen, den Fund nun auch von dieser Seite zu prüfen und mir Ihren Befund
mitzuteilen. Es wäre zu fragen, ob man nicht zu dieser Erscheinung Parallelen

zusammenstellen sollte. Mir persönlich ist keine Literatur darüber zur Hand.
Solothurn. E. Tatarin off.
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St tt t to o r t. — ®ie in bent Saufe bon 58e(tacl) berpftocttcn ©egenftänbe
unb Qcttet beute ici) auf ©cgengattber gur Slbtoefir bon §ejen ober böfen
®ämonen u:tb gwar auf ©runb folgenber Betrachtungen:

1) 5|5runuS pabuS (ïraubentirfrfjc, Slljlfirfcljc, ©Ifebeere, ©tfenbeere,
gautbaum) wirb im gauber öfters bcrtoenbet. SeuniS, ©pnopfiS ber 5)5ftangcn-

ïunbe, leitet ben Stamen „©tfenbeere" babon ab, weil man nach altem ©tauben
mit ben grocigen ©Ifen ltitb §eycn bertreiben Mnite. §obor(a unb Sronfetb?
BotfSmebigin (2, 422) Begeidfnen baS §otj als gauberlräftig. §ejen .Ißnnen
eS nid)t letbert. ©in Streu# bon Sotg t)ätt ben Xeufel fern. Stacfj ©ropmannS
Stbergtaubcn auS Böhmen (S. 100), werben bie gweige ebenfalls gegen Seyen

gebraucht. àtÇnlicE) ©eligmann, ®er böfe SBIicS 2, 88.

2) Sillium bictoratis (ÜIKermannSharnifch, Stünffemmelerwurj etc.)

ift namentlich als ©d)u| gegen Sieb, -Stiel) unb Stugeln weitbefannt; bocl)

bient eS auet) gur Seyenbertreibung, ©o gerabe int Stt. ©otottjurn. Star!)

g g. ©cpilb, ®er ©rofjätti bom SeBerberg (3, 159) wirb eS gegen Seyen in bie

®ürfcfj wette berbotjvt; ebcitfo nad) ©et ig mann, ®er Böfe 58(icf 2,70.SS. 50t a ng,
BotfSbraud) beS ©arganfertanbcS, erwähnt e§ ©,53atS un£|eilabwcl)renb, ©. 56

als SDtittet gegen bie „@ict)ter" ber fteinen Stinber. ©. 113 als SeyenaBwetfr. Studt)

nach „Strchib" 8, 146 foil man eS gegen Sc£en im Saufe aufbewahren, unb nach

15, 13 wirb eS boit Stafmginern bera6reicf)t, Wenn baS Sfäfen nicht geraten Witt.

3) ®er Söernfiein fcheint fchon in älteften geiten wegen feiner elet»

trifdjen ©igenfepaften im ©egeitgauber berwenbet Werben gu fein, gür baS atte
fRom berweifeit Wir auf ®arcmberg et Sagtio, Dictionnaire des Antiquités
IT, 535. gn einer ©infiebler Sanbfchrift aus ber 50titte be§ VIII. gaprpunbert
wirb bon ben teitflifcpen gaubergeiepen ober Kräutern ober Bernfteinperten.
bie umgehängt Werben, gefproepen (Diabolica caractires aut erbas vel sucinos
sibi aut suis adpendere"), loie 5)5. 5)5iper in ben Mélanges offerts à Emile
Châtelain (Paris 1910) berichtet, gn ®äuemnr£ wirb bent Kiitbe gegen 53e-

heyung einBernfteinpergum ben SatS gehängt (geitberg, ®anSï 58onbetib 2,84)
4) Sorg tourbe gelegentlich wie 58crnftein berwenbet, namentlich Wenn

eS ftch burd) feine btutrote garbe auSgeichnete, fo g. 58. Bei ben ©rälowalacpen,
Wo man eS „®rachenBIut" nannte (ßeitfehrift für 58otïSïunbe 4, 139). ®a
bieeingefanbten tgargftucf'e ebenfalls eine Braunrote gärbung tragen, mag ihnen
auch Bei unS eine tnagifelje Söirlung gugcfchrieben Warben fein. Bgl. auch

©eligmann 2, 58. 101.

5) S3 ec g fr ift at t ift nach ©eligmann (2, 28) ein „fouberäneS SDtittef

gegen bett böfen SBticr".

6) ®aS geiepen finbetfich 6ci gopanneS ©tariciuS, ©epeim=
niSbotter Setbcnfcpah 1750 (Oîeubrucf ©. 20) abgebitbet. ©ine

©rtlärung gibt ©runwatb in ben SJcitteitnngen b. ©cptef.
©efettfetjaft f. BoffSfunbe 17,225: Agla ift baS hebräifche

A(tta) g(ibbor) l(olam) a)donai) „®it Bift gewaltig für immer,
Serr". ®ie Berwenbung beS SBorteS im gauber f. 3Ritteilungen

gur jübifepen BotfSlunbe Scft V (1900) ©. 35

unb 2lnm. Sieg« bergteirhe man baS gitat auS grater 9îu-
botfuS OUIitte beS 14. gafjrfj.) in ben ©chtef. 50iittei(ungen
17, 55: „@§ gibt gewiffe Stamen auf ©d)u|Briefen unb ©cpwert«

Briefen, auf bie betörte Slienfcpcn bertrauen, Wie „Ülgla", Was „Satb" bebeutet";
eine ©rltärung, bie nach Obigem unrichtig ift.
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Antwort, — Dic in drin Hause von Bellach verschluckten Gegenstände
und Zettel deute ich auf Gcgenzauber zur Abwehr von Hexen oder bösen

Dämonen und zwar auf Grund folgender Betrachtungen:
1) Prunus padus (Traubenkirsche, Ahlkirfche, Elsebcere, Elfenbeere,

Faulbaum) wird im Zauber öfters verwendet, Leunis, Synopsis der Pflanzenkunde,

leitet den Namen „Elfenbeere" davon ab, weil man nach altem Glauben
mit den Zweigen Elfen und Hexen vertreiben könne, Hovorka und Kronfeld^
Volksmedizin (2, 422) bezeichnen das Holz als zauberkräftig, Hexen -können

es nicht leiden. Ein Kreuz von Holz hält den Teufel fern. Nach G roh manns
Aberglauben aus Böhmen (S, 10V), werden die Zweige ebenfalls gegen Hexen

gebraucht. Ähnlich Seligmann, Der böse Blick 2, 88,

2) Allium Victoralis (Allermannsharnisch, Nünhemmelerwurz etc,)

ist namentlich als Schutz gegen Hieb, Stich und Kugeln weitbekannt; doch

dient es auch zur Hexcnvertreibnng, So gerade im Kt, Solothurn. Nach

F I, Schild, Der Großätti vom Leberberg (8, 153) wird es gegen Hexen in die

Türschwelle verbohrt; ebenso nach Seligmann, Der böse Blick 2,7V, W, Manz,
Volksbrauch des Sarganserlandes, erwähnt es S, 53 als unheilabwehrend, S, 55

als Mittel gegen die „Gichter" der kleinen Kinder, S, 113 als Hcxenabwehr, Auch

nach „Archiv" 8, 146 soll man es gegen Hexen im Hause aufbewahren, und nach

15, 13 wird es von Kapuzinern verabreicht, wenn das Käsen nicht geraten will,
3) Der Bernstein scheint schon in ältesten Zeiten wegen seiner

elektrischen Eigenschaften im Gegsnzauber verwendet worden zu sein. Für das alte
Rom verweisen wir auf Darcmberg et Saglio, Dictionnaire llss àtiguitês
II, 535, In einer Einsiedler Handschrift ans der Mitte des VIII, Jahrhundert
wird von den teuflischen Zauberzeichen oder Kräutern oder Bcrnsteinperlcn,
die umgehängt werden, gesprochen (Diabolica earaetires aut erbas vsl sucinos
sibi ant suis aâgenàers"), wie P, Piper in den iVIànges olkerts à Illinile
tllratelain (Doris 1310) berichtet. In Dänemark wird dem Kinde gegen
Behexung ein Bcrnsteinherz um den Hals gehängt (Feilberg, Dansk Bondeliv 2,84)

4) Harz wurde gelegentlich wie Bernstein verwendet, namentlich wenn
es sich durch seine blutrote Farbe auszeichnete, so z, B. bei den Gräkowalachen,
wo man es „Drachenblut" nannte (Zeitschrift für Volkskunde 4, 133), Da
diceingesandten Harzstücke ebenfalls eine braunrote Färbung tragen, mag ihnen
auch bei uns eine magische Wirkung zugeschrieben worden sein. Vgl, auch

Seligmann 2, 58, Ivl,
5) Bergkristall ist nach Seligmann (2, 28) ein „souveränes Mittel

gegen den bösen Blick",
6) Das Zeichen findet sich bei Johannes Staricius,

Geheimnisvoller Heldenschatz 1750 (Neudruck S. 20) abgebildet. Eine
Erklärung gibt Grunwald in den Mitteilungen d, Schles,
Gesellschaft s, Volkskunde 17,225: T g 1o ist das hebräische

^.(tto) ochdbor) !(olom) a)ämnu> — „Du bist gewaltig für immer,
Herr", Die Verwendung des Wortes im Zauber s, Mitteilungen

zur jüdischen Volkskunde Heft V (1300) S, 35

und Anm, Hiezu vergleiche man das Zitat aus Frater Ru-
dolfus (Mitte des 14, Jahrh,) in den Schles, Mitteilungen
17, 55: „Es gibt gewisse Namen auf Schutzbriefen und Schwertbriefen,

auf die betörte Menschen vertrauen, wie „Agla", was „Kalb" bedeutet";
eine Erklärung, die nach Obigem unrichtig ist.
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7) Sic @e 1) eimfdjrift auf bent größeren Qettcl ift aufgutofen tüte folgt:
„Ses 3BetBe§ ©permet foil ber ©d)Iange bot Stopf gertreten, bit aber Wirft
itjit itt bie gerfen fted)en" ttacïj I. SJlofe 3, 15). Über bie Sierfunft ber ©ehcint«

frljrift v » tu, l « e, i, Li. b, L s § ufw. rniffen Wir gut geit feine näheren
Slttgabcu gu wachen.

Prautfronen. — @ibt e§ neuere botfgfunblichc Siteratnr über bett

©ebraurf) bon Prautfroncn bei unbermäl)lt Perftorbenen, bie parallelen bieten

fönnte gn entfprerpenbeit antifen S3räuct)en?

Plünfier i. SB. 51. b. ©.

Stntwort. — Sa bie Prautfronen eine alte uttb weitberbreitete ©ttte

îoareit, ift bie Literatur barftber feljr Wcitfdfictjtig. ©inigeS, freilief) borWiegenb
beutfcfjeg, finbet fidj gufanuncngeftcllt bei ©artori, Sitte ttnb Stand) (Setpg.

1910) Pb. I, ©. 79, Sinnt. 3; für bie @cf)Weig f. .fioffmann^Sratjer, gefte
unb Prüurfje. ©. 47 unb ©djweig. Obiotifon, Pb. VIII, @p. 993 ff. Über

So ten fronen im befonbern fittb unlängft brei Stuffäfce erfcljienen:
0. S au ff er, Ser bolfätümlidje ©ebrauch ber Sotenfronen, Qeitfc^r. b. Per.
f. PolfSfunbc 26, 225—246; SJlarie Slnbrce«®hfn, gu bett Sotenfroiten,
ebb. 27, 146; SBarncfe, Über Sotenfronen. Patcrftäbt. Platter (SitbecE)

1917, 91o. 53. Sag Sagler Plufcum für Pölfcrfunbc befifjt einen halbfretg»
fürmigeit Strang au§ bunten gebcrblutnen, bag aug Pergün ftatumt ltttb bei

Pcgräbniffen lebiger Söcf)ter bent ©arge borangetragen würbe.

Sa§ ©intforn itt ber SJlebiginaHSKagie. — Sei ©tammler,
Sie Seppirffe beg fjiftoriftfjen SJiufeuntg gu Sljun (Sern 1891) finbet fiel)

folgenbc bolfgfunbttrh intereffante Slotig bei 33cjpreri)ung eitteg Scppirtjg mit
ga^lrcirljen ©pntbolbarfteHungcn ; „Ptg tief in§ ÛDÎittetalter fdjrteb man bem

orit beg ®inI)orng nterfwürbige Streifte gît, g. P. im g-nprc 1416 lief; ber

§ergog (yohattn &c£ furchtbare bon Purgmtb buref) ben ©olbfdfmib Johann
Pleinfrop att ein ©tüc! ©inborn einen ©riff ntacl)en. Sagfelbe biente bagu,
bag 5>leifcb beg §ergogg gu un ter) uepen ob eg ©ift enthalte. (Saborbe,
Les ducs Bourgogne, Preuves, 'forme I, p. 108, Nr. 297.). Sagfelbe finben
Wir bei Starl bent Sïttfjnen; bgl. Dlibier be ta 9J1 arche, Etat de la maison
du Charles île Bourgogne diet le Hardy, bei Sßctitot, Collection de mémoires,
Tonte X, 91o. 497 ttnb 507."

Soutint biefe ©itte beute ttorl) bor? SBerben fpegietl Sicrbornern
magifrbe .Strafte gugefd)rtcbett

fretburg i. 33r. ôernt. ïlîcier.
StntWort. — Sie mebiginal berWenbcten §örner beg „©inhorttg" waren

nteift 9îarwalgäbne; bgl. öobarfa unb Stronfelb, Potfgmebigin 1, 323,
wo aui'b, gattg allgemein freilich, bon ihrer Pcrwenbung atg Slrgneimittel für
Singehörige eine? fürftenhaufeg gefprochen Wirb. Sa§ gleiche SBerf erwähnt
(1, 116 f.) bag .sporn beg ®inf)orn§ alg Plittel gegen bie fadenbe ©ucf)t, ©ift,
uttb peftiteng, fowie bah fein .butf ©ift erfennett laffe (1, 115 unten) nad) ber

„Physica" ber l)t- Öilbegarb (j 1179). Pgt. auch SBoIframê „pargibal" eb.

iUlartin, Sinnt, gu 482, 24. ©ehr Wahrfcheinltcl), boerj für ung g. 3- unfontrollier«
bar, enthalten SOlitteiluitgen hierüber: Qol)- C£b)rift. ©chrocber, Pharmacoprea
medico-physica (1641) unb p. 9)1. be ta 9)1 artint ère, Voyage des Pais
Septentrionaux (Paris 1671); gu Segterm bgl. 3ettfc£jrtft b. Per. f. Polfgfuttbe
(11, 442 unten).
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7) Die Ge h eimschrift auf dem größeren Zettel ist aufzulösen wie folgt:
„Des Weibes Sperma soll der Schlange den Kopf zertreten, du aber wirst
ihn in die Fersen stechen" nach I, Mose 3, 15), Über die Herkunft der Geheimschrift

v - w, - e, m - i, C. - b, ll. - s usw. wissen wir zur Zeit keine näheren
Angaben zu machen,

Brautkronen, — Gibt es neuere volkskundliche Literatur über den

Gebrauch von Brnutkrvncn bei unvermtthlt Verstorbeneu, die Parallelen bieten

könnte zu entsprechenden antiken Bräuchen?
Münster i. W, A, v, S,
Antwort. — Da die Brautkronen eine alte und weitverbreitete Sitte

waren, ist die Literatur darüber sehr weitschichtig. Einiges, freilich vorwiegend
deutsches, findet sich zusammengestellt bei Sartori, Sitte und Brauch (Leipz,
1910) Bd, I, S, 79, Anm. 3; für die Schweiz s. Hoffmann-Krayer, Feste

und Bräuche, S. 17 und Schweiz. Idiotikon, Bd. VIII, Sp, 993 ff. Über

Toten kronen im besondern sind unlängst drei Aufsätze erschienen:
O. Lau ff er, Der volkstümliche Gebrauch der Totenkroncn, Zeitschr. d. Ber,
f. Volkskunde 2g, 225—246; Marie Andree-Eysn, Zu den Totenkronen,
ebd. 27, 146; I, Warncke, Über Totenkronen, Vaterstadt, Blätter lLnbeck)

1917, No. 53. Das Basler Museum für Völkerkunde besitzt einen halbkreisförmigen

Kranz aus bunten Fedcrblmncn, das aus Bergün stammt und bei

Begräbnissen lediger Tochter dem Sarge vorangetragcn wurde.

Das Einhorn in der Medizinal-Magie. — Bei Stammler,
Die Teppiche des historischen Museums zu Thun (Bern 1391) findet sich

folgende volksknndlich interessante Notiz bei Besprechung eines Teppichs mit
zahlreichen Symboldarstellungcn: „Bis tief ins Mittelalter schrieb man dein

Horn des Einhorns merkwürdige Kräfte zu, z, B, im Jahre 1416 ließ der

Herzog Johann der Furchtbare von Burgund durch den Gvldschmid Johann
Meinfroy an ein Stück Einhorn einen Griff machen. Dasselbe diente dazu,
das Fleisch des Herzogs zu untersuchen ob es Gift enthalte. (Laborde,
Bes eines Bourgogne, Brsuves, Norms I, x. 198, dir. 297.). Dasselbe finden
wir bei Karl dein Kühnen; vgl. Olivier de la Marche, Btat <Ie la maison
du Gllarios do Bourgogne diet lg liards, bei Petitot, Bolloetinn (le mémoires,
Nome X, No, 497 und 597."

Kommt diese Sitte heute noch vor? Werden speziell Ticrhörnern
magische Kräfte zugeschrieben?

Freiburg i. Br. H er m. Meier.
Antwort. — Die medizinal verwendeten Hörner des „Einhorns" waren

meist Narwalzähne; vgl. Hovarka und Kronseld, Volksmedizin I, 323,
wo auch, ganz allgemein freilich, von ihrer Verwendung als Arzneimittel für
Angehörige eines Fürstenhauses gesprochen wird. Das gleiche Werk erwähnt
(1, 116 f.) das Horn des Einhorns als Mittel gegen die fallende Sucht, Gift,
und Pestilenz, sowie daß sein Huf Gift erkennen lasse (1, 115 unten) nach der

„Bligsiea" der hl-Hildegard (ff 1179). Vgl. auch Wolframs „Parzivnl" ed.

Martin, Anm. zu 482, 24. Sehr wahrscheinlich, doch für uns z. Z. unkontrollierbar,

enthalten Mitteilungen hierüber: Joh. Christ. Schrocder, Biiarmaeogma
msciico-gdz'siea (1641) und P. M. de la Marti ni à re, Voyage des Bais Logten-
tricmanx (Baris 1671); zu Letzter»: vgl. Zeitschrift d. Ver. f. Volkskunde
(11, 442 unten).
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Xiertjörner loerbett nidft feiten iitebijinnl bertoenbet, bod) ift un?

obencrmntjnte tttagifdje Kraft au? bem heutigen Slberglauben nid)t Mannt.

ifjtiefierfönig gofjanne?. — SSo finbet fic^ Weitere Literatur über
bie Sage bout Ißrieftcrttmig golfmtne?? ®ic Slrbeiten bon Dpfjert unb garnefe
ftnb mir Bcfanttt, aud) bie ©teile Bei Marco ißolo. giitbet fic§ bie ©age nur
int Orient ober fommt fie ami) int SBeftcn bor?

greiburg i. S8r. §erm. 30teier.
31 ntroort. — Slufter ben genannten Sluffftjjen "gl. SB. ©ermann in

.sberjogê 3îcal«@nj.3 9,311 ff.; §erjog»Koffmane, Kird§engefd)id)te I (1890)
672 ff.; Kurj;, Kirdfengefd).13 ©. 73, 4; ©encralregiftcr jur „33t)$ant:
gtfdjr."; SSefjer unb SBelte, Kirdjenlej. 6, 1744, bie freilief) mot)l faitnt
über Dpftert unb garitcîe mefentlid) t)inau?getjen. gut SBeften toiffen mir bie

©age j. g. nicfjt nacfjptocifen.

Metal ff unft. — gm Jçiftorifcïjett SJhtfeum jtt Sern Befinben fid) im
©aal ber Söauemtunft einige fef)r fd)üne mit Sarftetlungen berjierte, ®ier«
tfttnme unb (Striegel au? SDtctalX. gft über bereit Slerfertiger nöfjere? Betannt?

greiburg i. S3r. fgerut. 30Î ei er.
3lntmort. — Über bäurifctje SJieffingjifetieruttg in ber ©d)weij gibt

e? unfere? SBiffcn? feine ©fjejialarBeiten. SSielleic^t ift bie ®ireftion be?

S3erncr §iftorifd)en SJtufeum? in ber i'age über feite ©titefe 3lu?funft ju geben.

„ÜBer ben ©djetleit fönig loben". — SBotjer fontutt biefe, in
SBafel übliche 9tebcn?art, bie Bcbcutct: „iiBer alle? SDtaf; loben"?

SlntioDrt. — ®ie Dtcben?art ift itn ©djmcij. gbiottfon nid)t ber«

3cid)net unb loirb batjer Wot)I tn ber ©dfjtoeij nietjt eingebürgert fein. „®ie
beutfdfen SRunbarten" 3 (1856), 394 ber$eicl)nen fie au? bent SBienerWalb

(neben „ÜBer ben grünett Klee") bgt. ®t. SBörterb. 5, 1061 uitb 5, 404 au?
babifcf) SBeil Bei Söafcl, fotoie ©. 407 au? Koburg. @rmät)nt loirb fie ferner
bon ©djntetlcr, 33atjer. SBörterb.2 2, 397; 30t. Igöfer, ®ttjm. SBörterb. ber

in Dberbeutfdjlanb, borpglicl) in Defterreid) üblichen 3Dtunbart 3 (1815) 77;
©djöftf, Xirolifctje? gbiotifon (1866) 599; ©pinblcr (Xirolcr), gür ©tabt
unb Vattb 1 (1849) 175; gifler, @rf)loäB. SBörterb. 5 (1917) 762. ®ic bei

üeöternt angegebenen Varianten „®a? gcf)t über ben (SdffetCenfönig Ijinau?"
(über ba? Mafs), ein eitler SRenfd) „bilbet fid) mefjr ein al? ber @d)eflenfümg",
mie and) obige? „über ben grünen Klee" (trèfle), laffen bermutcn, bafs in einem

Kartenffnel (meinem?) ber ©cffellettfönig eine befoitber? f)ot)e Karte mar.
®ie ©rftärnng in ben „®t. TOunbarten" 5, 407 nad) ben im 15. Qaljrtjunbcrt
borfoittntenbcn filbernen ©lödlein an ben Kleibern fdjeint gefndft.

§MF~ Mitteilungen über ben ©ri)eïïeitîûnig als I)of)e Karte fittb ermünfdft.

3Jti«®te in Xabetjannaj. — ©ibt e? eine filtere ©dfilbernng
biefe? gefte?.

SBrienjtoiler. §ann? iitbcröanb.
SIntmort. — ®er ehemalige Hergang ber „30ti«@te" ift itebft ber Sin«

fang?« unb ©d)lufjftrof>I)c be? Hiebe? bargcftellt bon ©. SBallcttc in ber
Semaine littéraire bout 12. SIngnft 1912; ogl. ferner ©ctjloeijcr SJtufeum 1

(1783) 757—764; SSribel, Vie pastorale de la Montagne de Taveyannaz; in
Etrennes Helvétiennes IT (Lausanne 1784) ; Anciennetés du Pays de Vaud,
1902, p. 7.
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Tierhörner werden nicht selten medizinal verwendet, doch ist uns

obenerwähnte magische Kraft aus dem heutigen Aberglauben nicht bekannt,

Priesterkönig Johannes, — Wo findet sich weitere Literatur über
die Sage vom Priestcrkönig Johannes? Die Arbeiten von Oppert und Zarncke
sind mir bekannt, auch die Stelle bei Marco Polo, Findet sich die Sage nur
im Orient oder kommt sie auch im Westen vor?

Freiburg i, Br, Herm, Meier,
Antwort, — Außer den genannten Aufsätzen vgl, W, Germann in

Herzogs Real-EnzL' 9,311 ff,; Herzog-Koffmane, Kirchengcschichte I (1890)
372 ff,; Kurtz, Kirchengesch, ^ S, 73, 4; Gencralregister zur „Bhzang
Ztschr,"; Wetzer und Welte, Kirchenlcx, 6, 1744, die freilich wohl kaum

über Oppert und Zarncke wesentlich hinausgehen. Im Westen wissen wir die

Sage z, Z, nicht nachzuweisen,

Metallkunst. — Im Historischen Museum zu Bern befinden sich im
Saal der Bauernkunst einige sehr schone mit Darstellungen verzierte, Tier-
kämme und Striegel aus Metall, Ist über deren Versertiger näheres bekannt?

Freiburg i, Br, Herm, Meier,
Antwort, — Über bäurische Messingziselierung in der Schweiz gibt

es unseres Wissens keine Spezialarbeiten, Vielleicht ist die Direktion des

Berner Historischen Museums in der Lage über jene Stücke Auskunft zu geben

„Über den Schellenkönig loben", — Woher kommt diese, in
Basel übliche Redensart, die bedeutet: „über alles Maß loben"? Ap

Antwort, — Die Redensart ist im Schweiz, Idiotikon nicht
verzeichnet und wird daher wohl in der Schweiz nicht eingebürgert sein, „Die
deutschen Mundarten" 3 <1856), 394 verzeichnen sie aus dem Wicnerwald
(neben „über den grünen Klee") vgl, Dt. Wörterb, 5, 1061 und 5, 404 aus
badisch Weil bei Basel, sowie S, 407 aus Koburg, Erwähnt wird sie ferner
von Schmeller, Bayer, Wörterb,- 2, 397; M, Höfer, Etyiu, Wörterb. der

in Oberdeutschland, vorzüglich in Oesterreich üblichen Mundart 3 (1815) 77;
Schöpf, Tirolisches Idiotikon (1866) 599; Spindler (Tiroler), Für Stadt
und Land 1 (1349) 175; Fischer, Schwäb. Wörterb, 5 (1917) 762, Die bei

Letzterm angegebenen Varianten „Das geht über den Schellenkönig hinaus"
(über das Maß), ein eitler Mensch „bildet sich mehr ein als der Schellenkönig",
wie auch obiges „über den grünen Klee" (tröge), lassen vermuten, daß in einem

Kartenspiel (welchem?) der Schellenkönig eine besonders hohe Karte war.
Die Erklärung in den „Dt, Mundarten" 5, 407 nach den im >5, Jahrhundert
Vorkommenden silbernen Glöcklein an den Kleidern scheint gesucht,

NWP- Mitteilungen über den Schellenkönig als hohe Karte sind erwünscht,

Mi-Ets in Taveyannaz, — Gibt es eine ältere Schilderung
dieses Festes,

Brienzwiler. Hnnns in der Gand,
Antwort, — Der ehemalige Hergang der „Mi-Ete" ist nebst der

Anfangs- und Schlußstrophe des Liedes dargestellt von G, Ballette in der
8emàe littéraire vom 12, August 1öl2; vgl, ferner Schweizer Museum 1

(1783) 757—764; Bridel, Vie i>a^tc>rale àe la lllontagne <1o Davsranna?; in
Iltrenne« llelvetiennes II (Oansaime 1784) ; ^Ineienuetss à I'az's üs Vaucl,
1902, x, 7,
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Ser Staute 33urgc(n)ber. — ©tit Sübinger Sfoltege fdjreibt mir :

„3er Stammet unb SanbeSname IBurgitnb ift im fpäteren SJtittetatter in
beutfcheut SDhtnbc mit beutfc^er S3etonung ber 1. ©übe unb ©chwâdjung bc§

58ofat3 ber jWeiten ju e at§ 33ürge(n)b, 33urge(n)ber (teifineife mit 58e=

feitigitng be§ n) gefprodfeit morben. Saneben erftfjeinen Schreibungen, meiere

auf Überführung be§ u ber 1. Silbe in ii hiuwcifen, fo ba§ ftc£) S3ürge(n)b,
83ürge(tt) ber ergäbe. Ser ©tammeSname ift bann wie anbere (j. S3. ©djwab,
©(fäffer) al§ @efcïfletf|t§name üermenbet morben. SII§ folct)er iebt er mot)! in
ber ©ctjweij noch fo^t. Sie forttebenbe heutige gornt geftnttet 3tücffd)Iüffe auf
bie ältere gorm. @o fotite bie heutige feftgefteüt toerbeu. Sie in SöetracEjt

(ommenben heutigen gornten finb rnohi S3urge(n)ber, 9?urge(n)tcr,
33ürge(n)ber, auch S3irge(n)ber, S3irge(n)ter".

S3afel. «)3rof. ©. SftudE.

Sin t wort. — $n 81. ©ocinê ÏHitteltjochb. Stamenbud) (1903) finben
fich in ber Sat fotgenbc gönnen : Cuonrat von Bürgenden 15)71, Waltherus
de Burgendon 1288, C. advocatus dictus de Burgenden 1299, Ulrich
Bürgender 1265, Conradus Bürgender Hans Bürgender Heinricus
dictus Bürgender 1296, berfelbe at§ Bürgender 1299, R. et H. fratres
dicti Bürgender 1299. Sie ©cïjreibnng ü bürfte auf ü beuten, bod) nid)t
mit Sicherheit, $n ScuS jgelbetifdjem Scjicon (1750) fehlt ber ©efdftccht?«

name S3urge(n)ber ober S3ürge(n)ber; bagegen bergeid)net er S3b. 4, 449:
„S3ürgenben. SBurbe ehemals ber obere Seil bc§ 8Iergäu§ um S3urgborf
herum genannt Tschudi Chron. Helv. ad ann. 1036 Ser Staute ber S3urgttnbcn
tritt im Stibelungenliebe gewöhnlich a(§ Burgonde(n) auf: boch in ipanb»

fchriften aud) bereittgelt Burgende, in ber „Stage" 4103: Burgendensere.
IWF"" Sanfbar mären mir unfern Refern für bie SJtitteitung, ob unb

mie ber Staute 83ttrgcbcr, 33ürgeter ober ähnliche noch bortommt. Sie
SöaHifer S3urgener werben bamit ïaum tit SSerbinbung ftcljen.

Sechnologifdjc SBörter. — S23a§ berfteht man tun 1800 unter

„gainfehmitte" unb bei ben Srahtjiehern unter „Sepren".
»afel. St. $.=>58.

Stntroort. — „geinfehmiebe" ift etne ©chmieberoerfftatt, in ber

„geinen", b. h- ©tabeifen ober ftabförmige SStetaKe überhaupt gefchmiebet
werben, SJermutlid) würben biefe „ffeinen" (Stäbe) gerabe jum Srahtjiepen
berWenbet. ßiehfdjeiben ober „Seiern" hei^n bei ben Srahtjietjern aufrecht»
ftehenbe höljerne ober gufjetfernc ©tjtinber, welche mittetft §anbfurbel ober

burch ©tementarîraft unb Dtäbcrwerf um ihre Stchfe gebreht werben, babei ben

auf ihrer Peripherie befeftigten Sratjt um fich aufwinben unb fo fortjie£)en.

fragen.
SBo fommt ber Stame SSieSner, SBeeg(e)ner ober ähnlid)e§ in ber

Schweif häufiger bor?
Sie Sireftion be§ Siftorifch-SBiograph- SejtfonS in Steueuburg teitt un§

freunblichft mit, baj) fie fein SDtaterial über biefcjt Stauten befifse.

fSF" Stuäfunft erbeten ait: prof. ®. §offmann=®rat)er, §ir$6oben»
Weg, Söafel.
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Der Name Burgesnjder. — Ein Tübinger Kollege schreibt mir:
„Der Stammes- und Landesname Burgund ist im späteren Mittelalter in
deutschem Munde mit deutscher Betonung der 1, Silbe und Schwächung des

Vokals der zweiten zu e als Bürge(n)d, Burgesnjder (teilweise mit
Beseitigung des ») gesprochen worden. Daneben erscheinen Schreibungen, welche

auf Überführung des „ der 1. Silbe in ü hinweisen, so daß sich Bürge(n)d,
Bürgefnjder ergäbe. Der Stammesname ist dann wie andere fz. B. Schwab,
Elsässer) als Eeschlechtsnaine verwendet worden. Als solcher lebt er wohl in
der Schweiz noch fort. Die sortlebende heutige Form gestattet Rückschlüsse auf
die ältere Form. So sollte die heutige festgestellt werden. Die in Betracht
kommenden heutigen Formen sind wohl Burgesnsder, Bnrgesnster,
Bürgesnsder, auch Birge(n)der, Birge(n)ter".

Basel. Prof. E. Ruck.

Antwort. — In A. Socius Mittelhochd. Namenbuch (199,3) finden
sich in der Tat folgende Formen: Buonrat von Burgenden 1271, >Valtberus
cks Lnrgendon 1288, B. ndvoeàs dictas de Bürgenden 1299, Illricll
Bürgender 1265, Bonrndus Bürgender Bans Bürgender Beinricas
äietus Bürgender 1296, derselbe als Bürgender 1299, B. et II. lratrss
diet! Bürgender 1299. Die Schreibung ü dürfte auf » deuten, doch nicht
mit Sicherheit. In Leus Helvetischem Lexicon (1756) fehlt der Geschlechtsname

Burgefnsder oder Bürgc(n)der; dagegen verzeichnet er Bd. 4, 449:

„Bürgenden. Wurde ehemals der obere Teil des Aergäus um Burgdorf
herum genannt <?/» »». Selr. ad anm. /SSü." Der Name der Burgnnden
tritt im Nibelungenliede gewöhnlich als Lurgondesn) auf: doch in
Handschriften auch vereinzelt Burgende, in der „Klage" 4193: Lurgendenkere.

UM- Dankbar wären wir unsern Lesern für die Mitteilung, ob und
wie der Name Burgeder, Bürgeter oder ähnliche noch vorkommt. Die
Walliser Burgcner werden damit kaum in Verbindung stehen.

Technologische Wörter. — Was versteht man um 189V unter
„Zainschmitte" und bei den Drahtziehern unter „Lehren".

Basel. A. J.-V.
Antwort. — „Zeinschmiede" ist eine Schmiedewerkstatt, in der

„Zeinen", d. h. Stabeisen oder stabförmige Metalle überhaupt geschmiedet

werden. Vermutlich wurden diese „Zeinen" (Stäbe) gerade zum Drahtziehen
verwendet. Ziehscheiben oder „Leiern" heißen bei den Drahtziehern aufrechtstehende

hölzerne oder gußeiserne Cylinder, welche mittelst Handkurbel oder

durch Elementarkraft und Räderwerk um ihre Achse gedreht werden, dabei den

auf ihrer Peripherie befestigten Draht um sich anfwinden und so fortziehen.

Fragen.
Wo kommt der Name Wiesner, Wecssesner oder ähnliches in der

Schweiz häufiger vor?
Die Direktion des Historisch-Biograph. Lexikons in Neuenbnrg teilt uns

freundlichst mit, daß sie kein Material über diesen Namen besitze.

DW- Auskunft erbeten an: Prof. E. Hosfmann-Kraher, Hirzboden-
wcg, Basel.
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